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* 36. 
Er ſpottet feiner ſelbſt. 


Es geſchleht oft, daß Herr von Gerlach Worte ausſpricht, N 


die den Nagel auf den Kopf treffen würden, wenn nur dort 


wo er hinſchlägt der Nagel ſäße. Aber gegenüber den Kon⸗ 


ſtitutionellen, die da ſteif und feſt behaupten: hier ſitzt der 
Nagel! iſt ſeine Rede nicht ſelten ſehr treffend. 

Die Herren Konſtitutionellen haben ſich nun einmal auf 
die Verfaſſung gelegt und jo. oft ihnen die Reaktion hart auf 
den Leib rückt, ſo oft ſpringen ſie hinter ihren Schild, die Ver⸗ 


faſſung, unter welchem hervor fie verſuchen Oppoſition zu 


Was thut Herr von Gerlach? — Er zeigt ihnen die 


„Verfaſſung wie ſie iſt, und die Zuſtände wie fie ſind und ſagt 


ihnen: Ihr ſelbſt habt Eueren Schild ſo durchlöchert, daß Ihr 
es der Reaktion nicht verdenken könnt, wenn ſie dieſe Löcher 
als Schießſcharten gegen Euch benutzt. 

Alles was die demokratiſche Partei den konſtitutionellen 
Zerfaſſungsſüchtigen und Verfaſſungsſeligen in jenen Tagen 
2 als der ſeligſte Verfaſſungswunſch die Herren erfaßt 


hatte, all dies müſſen fie jetzt aus Gerlachs Mund vernehmen; 


neu und eigenthümlich iſt in all dem was er ſagt nur der Hohn 
mit welchem er dieſe Wahrheit ſeinen Gegnern vorhält, ohne 
zu merken, daß er ſich ſelber höhnt. 

Wenn die Konſtitutionellen „die Verfaſſung“ anrufen, fo 
oft die Reaktion über dieſe hinauswill, ſo oft ſagt ihnen Herr 
von Gerlach: Die Verfaſſung? habt Ihr denn nicht die Ver⸗ 
faſſung ſo angethan, daß ſie in ſich ſelbſt ein Widerſpruch 
iſt? — Vorn in die Verfaſſung habt Ihr hineingeſchrieben: 
„Alle Preußen find vor dem Gefege gleich,“ und hinten feſtge⸗ 
stellt, daß wer zehn Thaler Steuern zahlt höhere Rechte hat 
als derjenige, der nur zwei Thaler Steuer zahlen kann. — 
Vorn in die Verfaſſung habt Ihr hineingeſchrieben: „Stan⸗ 
desvorrechte finden nicht ſtatt,“ und hinterher den Standes⸗ 
herrn, den ache den Reichsunmittelbaren in der erſten 

ammer ungewählt Sitz und Stimme eingeräumt. — Ihr 
habt in die Verfaſſung hinein gebracht: „Bei Steuern dürfen 
keine Bevorzugungen ſtattfinden“ und hinterher habt Ihr ſelber 
die Steuerfreiheit der Unteroffiziere, der Gemeinen, auch der 
reichen, — der Ritter des eiſernen Kreuzes und der Prinzen 
in der Klaſſen⸗ und Emkommenſteuer dekretirt. — Ihr habt 
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in die Verfaſſung geſchrieben: Den Gemeinden ſteht die ſelbſt⸗ 


ſtändige Verwaltung zu und die Gemeinde wird nur von 


„gewählten“ Vertretern verwaltet, und doch habt Ihr hinter⸗ 
her die Gemeindeordnung bejubelt, in welcher es feſtgeſtellt iſt, 
wie in gewiſſen Fällen die Regierung die Gemeindevertretung 
vom Amte zu entfernen und den oberſten Chef der Gemeinde⸗ 
verwaltung gelber einzuſetzen befugt fein ſoll. 

Ihr dürft Euch alſo nicht wundern, wenn wir die Ver⸗ 
faſſung nun auch in allen Punkten abändern wollen, in denen 
ſie uns nicht gefällt! — * 
In ſo weit hat Herr von Gerlach ganz Recht. Er ſpricht 
jezt die Konſequenz aus, die die demokratiſche Partei vor drei 
Jahren bereits vorausgeſehen und vorausverkündet hat, als 
die Konſtitutionellen mit vollen Segeln in den Hafen der 
Verfaſſung und der papiernen Seligkeit einzulaufen wähnten. 

Aber er vergißt, daß er ſeiner ſelbſt ſpottet. 

Sein doktrinärer Freund Stahl hat bereits gegen die 
Regierungsvorlage in Sachen der erſten Kammer geſprochen 
und geſtimmt, und hat ſich hierbei auf den beſtehenden Artikel 
65 der Verfaſſung berufen. Die Zeit wird noch kommen, 
wo ſich Herr von Gerlach gleichfalls auf die Verfaſſung be⸗ 
rufen wird, und deshalb darf er ſich darauf gefaßt machen, 


daß man ihm eben ſo antworten wird, wie er jetzt den Kon⸗ 


ſtitutionellen antwortet. Und ihn wird ſeine eigne Rede 
ſchärfer treffen als ſeine jetzigen Gegner. 

Seine jetzigen Gegner haben ein thörichtes, aber ehrliches 
Spiel getrieben. Sie waren einſichtsloſe Phantaſten, die da 
glaubten, geſunde Zuſtände zu ſchaffen, wenn ſie einer Reak⸗ 
tion die Brücke bauten, die ſich ihrer nur zu ſelbſtiſchen 
Zwecken bedienen wollte. Sie ſehen jetzt ihre Thorheit ein 
und wenn ſie auch geſchlagen das Feld verlaſſen, ſo verlaſſen 
fie es doch unter dem Gefühl einer ſtillen Theilnahme des Vol⸗ 
kes, das 19 Zeugniß der Unfähigkeit das Zeugniß der Red⸗ 
lichkeit beifügt. — Wenn aber Gerlach und ſeine Genoſſen 
ſich auf die Verfaſſung berufen werden, ſo dürften ſie das Feld 
verlaſſen unter dem lauten Gelächter des Volkes. 

Gerlach und Genoſſen ſind nicht minder die Ausgeburten 
einer phantaſtiſchen Politik wie die Konſtitutionellen. Sie 
glauben ein junkerthümlich⸗parlamentariſches Weſen errichten 
und Preußen damit regieren zu können, ganz ſo wie die Kon⸗ 
ſtitutionellen wähnten, ein bürgerthümliches Preußen zu machen. 


z 


„Ganz ſo wie die Konſti 


Fan 


Inſtitutionen, die die Nation eben kräftigt durch die Freiheit, 


en bereitwillig mit Hand an⸗ 
legten zur Beſeitigung der damals beſtehenden geſetzlichen Zu⸗ 
ſtände und der dolksthümlichen Wahlgefege in dem Wahne, 
mitzuretten um für ſich zu retten, ganz jo macht es die Par⸗ 
tei Gerlach gegen die jetzigen Gegner, gegen die konſtitutionellen 
Verfaſſungs be * 7 Aber ganz ſo wie 
täufcht, schen de bie alen i che 

anz jo wird es mit der Parte Gerlach der 

reußen it ſo geſtaltet, daß es nur zwei Arten i 
verträgt: entweder eine Wei hümche mit durchaus freien 


oder eine büreaukratiſch⸗zentraliſirte, die jede Selbſtſtändigkeit 
und Freiheit vernichten muß. — Ein mitherrſchendes Junker⸗ 
thum iſt eine eben jo bodenloſe Phantaſie in Preußen wie eine 
mitherrſchende Bourgeoiſie.“ * 0 


Schon bei der Pairsfrage zeigt ſich der Zwieſpalt zwi⸗ 


ſchen Regierung und den junkerthümlichen Anſprüchen, und be⸗ 
reits hat ſich Stahl, der ſich Ehrenſäulen ſchenken läßt, weil 
er bisher die konſtitutionelle Autorität gegen die Majorität ver⸗ 
theidigt hat und wiederum die junkerthümliche Majorität gegen 
die Autorität vertrat — ſchon hat ſich deshalb Stahl in der 
letzten Kammerrede berufen — auf die Verfaſſung! Er, der 
ja ganz die Anſicht Gerlachs theilt, daß am 6. Februar 1850 
nichts weiter beſchworen worden ſei als der Artikel 107 der 
Verfaſſung, der die Verfaſſungsänderung nur von „einer leich⸗ 
ten Formalität“ abhängig gemacht, er hat ſich auf den Boden 
der Verfaſſung als auf einen Rechtsboden geſtellt, und iſt 
damit durchgefallen ebenſo ohne Autorität wie ohne Majorität. 
So unſcheinbar die Niederlage iſt, ſo iſt ſie doch der 
Beginn der Niederlage und ſie wird eben jo vollendet werden, 
wenn die Konſtitutionellen vom Schauplatz der parlamentari⸗ 
ſchen Politik ſich zurückziehen, wie die Niederlage der Konſti⸗ 
tutionellen vollendet wurde, als ſich die Demokratie von dieſem 
Schauplatz der Redensarten zurückzog. 8 
Der Sturz wird derſelbe ſein; nicht alſo aber der mo⸗ 
raliſche Effekt deſſelben. Der Sturz der Konſtitutionellen hin⸗ 
terläßt im Volk ein Gefühl, daß ſie politiſche Thorheiten im 
guten Glauben an ihre Paragraphen⸗Weisheit begangen haben. 
Der Sturz der Junkerpartei wird einſt den Hohn ins Gedächt⸗ 
niß rufen, mit welchem die Führer dieſelbe Verfaſſung über⸗ 
ſchütteten, auf deren Paragraphen fie ſich dann werden ſtellen 
wollen, und das Volk wird lachend den Mißgeburten von Zu⸗ 
und Rundſchauern mit Recht zurufen: Euer Fall iſt nicht nur 
eine politiſche Gerechtigkeit, ſondern auch eine moraliſche. 
Darum geſchieht es, daß, ſo oft Gerlach den Konſtitutio⸗ 
nellen dieſelben Vorwürfe höhnend macht, die wir ihnen mit 


Recht zur rechten Zeit gemacht haben, uns die Worte des 


Dichters ins Gedächtniß kommen: „Er ſpottet ſeiner ſelbſt und 
weiß nicht wie!“ ö N 
Berlin, den 11. Februar. 

— Die 2. Kammer verhandelte heute über den Geſetzentwurf 
wegen zweijähriger Berufung der Kammer ꝛc. Art. 2: „Die Kam⸗ 
mern werden durch den König regelmäßig, je um das andere Jahr 
im Monat November, und außerdem, ſo oft es die Umſtände er⸗ 
helſchen, einberufen, wurde verworfen; ebenſo Art. 3, nach welchem 
eine zweijährige Budgetperiode eintreten ſoll. Art. 4 wurde in fol⸗ 

gender Faſſung angenommen: „Die Legislaturperiode der 2. Kam⸗ 
mer wird auf 6 Jahre feſtgeſtellt, vom Eintritt der nächſten allge⸗ 
meinen Wahlen ab. — In der vorgeſtrigen Sitzung nahm die 


Kammer den Geſetzentwurf, wegen Aufhebung des Art. 105 der 


We a —— 

— Den er gutgefinnter Journale gegenüber wird 
ſchon in allnächſter Zeit der Beweis geführt werden, daß die jetzigen 
Angaben der franzöſiſchen Regierungsblätter über die Zabl der Am⸗ 


L 


ch jetzt dieſe ge⸗ 
für ſich an “a 
Fall fein. Denn 
Arten von Reglerun⸗ 


fe w. durch die früheren Behauptungen der ſe 
ätter vollſtändig wiederlegt Kon 99105 dane 
— Etwas offizielles. Die Proklamation des türkiſchen Ober⸗ 

ir an die age u beginnt mit den Worten: 

„Montenegriner, Es giebt unter Euch einige böſe Menſchen, 
welche Euch verführt N. und Ihr en iN orte. Ihr 
habet auch die Uebrigen verleitet, die x e zu verlaſſen und 
die Waffen gegen Euren Souverän zu erheben, und habet in dieſer 
Weiſe zu Eurer Strafe die kaiſerliche Armee herbeigezogen. Ihr 
habet nun die kaiſerliche Macht erkannt, und die Klugen unter Euch 
haben eingeſehen, daß Ihr Euch dieſer Armee nicht widerſetzen kön⸗ 
net; denn ſie ſind unſere Patrioten.“ * 5 

— Etwas Nichtoffizielles. Zwei Türken, Ruſtein Ef⸗ 
fendi und Seid Bey, treten in einem an die Redaktion der „Köln. 
Zeitung“ gerichteten Schreiben von Brüſſel aus gegen die Behaup⸗ 
tungen des öſtreichiſch⸗ruſſiſchen Journals der freien Stadt Franfurt 
auf. Sie ſagen u. A.: „Die öſtreichiſchen Blätter behaupten, die otto⸗ 
maniſche Regierung habe Verfolgungen gegen die Chriſten in Bos⸗ 
nien erhoben. Wir ſtellen dieſes vollſtändig in Abrede; es iſt dies 
eine Verleumdung gleich ſo vielen anderen. Wurden chriſtliche Un⸗ 
terthanen verfolgt, ſo geſchah diet niemals, weil ſie Chriſten, ſondern 
weil ſie Uebelthater waren. Alle Reiſenden, welche die Türkei ge⸗ 
ſehen, können unſerer Regierung das Zeugniß der Toleranz nicht 
verſagen. Iſt die öſtreichiſche Preſſe jedoch von ſo Sympa⸗ 
thieen für die Chriſten beſeelt, würde 0 alsdann nicht beſſer thun, 
ſtatt ſich für die griechiſch⸗ſchismariſchen Unterthanen des ottomaniſchen 
Reiches zu intereſſtren, ihre Beredſamkeit bei der ruſſiſchen Regierung 
zu verwenden, um dieſe aufzufordern, den Verfolgungen und Bes 
drängniſſen ein Ende zu machen, worüber die Katholiken in Rußland 
und Polen klagen? 5 A 

Schließlich noch eine Bemerkung zum Beweiſe von der Ehrlich⸗ 
keit der Angriffe der öſtreichiſchen Blätter. Ihnen zufolge wäre 
Omer Paſcha nichts als ein Ex⸗ Sergeant der ungariſchen 


Alete u. 


Armee, und erſt 1848 nach der Türkei gef is i 
der nemliche Omer Paſcha, der ter chase f 1 5 


n Offiziere un⸗ 
ſerer Armee iſt, ſchon 1839 eine Armeebrigade in Spe, 1841 
und 1845 war derſelbe Chef des Generalſtabes der Armee in Al⸗ 
banien; 1846 befehligte er die Expedition, welche nach Kurdiſtan 
geſchickt wurde, um die neſtorianiſchen Chriſten von den Verfolgun⸗ 
gen Beden Khan Bey's zu befreien. Schildert man etwa dieſes 
letzten Feldzuges wegen Omer Paſcha als einen wüthenden 
Chriſtenfeind? Wir, die wir Omer Paſcha kennen, dürfen ver⸗ 
ſichern, daß wenige Generale in ihrer Armee eine ſtrengere Manns⸗ 
zucht halten und mehr Milde gegen Beſiegte, ſowie größere Achtung 
vor dem Privateigenthume einzuflößen wiſſen.“ 

— Ein Pathengeſchenk. Das kunſtvoll in Silber gear⸗ 
beitete Pathengeſchenk, welches der Großherzog von Oldenburg der 
nach ihm benannten weil. deutſchen Kriegstorvette „Großherzog von 
Oldenburg gemacht hatte, beſtehend aus einer Punſchbowle in der 
Form einer großen Bombenkugel und umgeben mit verſchiedenen 
auf den Seekrieg ſich beziehenden Emslemen, iſt denn doch nicht mit 
unter den Hammer gekommen. Am 8. Febr. ward daſſelbe von 
Bremerhafen aus dem Geber wieder zugeſtellt. Der Großherzog hat 
es entgegennehmen laſſen, unter der ausdrücklichen Beſtimmung, daß 
daſſelde aufbewahrt, werden ſolle, um dem künftigen erſten deutſchen 
Kriegsſchiffe als Angebinde verehrt zu werden. 1 

— Madiai. In einer Korreſp. der „D. A. Z.“ heißt es: 
Das oft verbreitete Gerücht vom Tode Madiai's in dem Gefängniß 
zu Volterra hat ſich nicht beſtatigt; dagegen iſt es wahr, daß er ſeit 
längerer Zeit krank daniederliegt und vermuthlich nicht mehr lange 
leben wird, wenn ſich ſein Kerker nicht bald für ihn öffnet. 

— Einer unſerer gefährlichſten Diebe, der Schloſſer M., wel⸗ 
cher ſchon lange von ünſerer Kriminalpolizei vergeblich verfolgt wor⸗ 
den iſt, iſt vorgeſtern durch die Entſchloſſenheit eines hieſigen Ein⸗ 
wohners bei einem Einbruch auf der That ergriffen worden. Der 
betreffende Einwohner hörte, als er ruhig in ſeinem Zimmer ſaß, 
es klingeln. Da er ermüdet war, ſo war er nicht geneigt zu öffnen. 
Nun hörte er aber, wie jener fortwährend in dem Thuͤrſchloß her⸗ 
umarbeitete, und es konnte ihm bald nicht zweifelhaft ſein, daß ein 
Dieb vor feiner Thür ſei. Ruhig entſchloſſen ſchlüpfte der Mann 


in das Nebenzimmer und ſchickte einen Nachbar vermittelſt eines an⸗ 


Derr 


— 


— te Einganges über den Hof weg, um dem Diebe den 


Rückzug abzuſchneiven; er ſelbſt erwartete, mit einem Meſſer beivaff- 
net, den Eintritt des gefährlichen Gaſtes und gelang es ſo denſelben 
nach einem harten Kampfe im Beſitz einer Menge von Diebeswerk⸗ 
zeugen zu ergreifen und zu überwältigen. 

— Schall wurde heute früh in der vom Strafgeſetz vorge⸗ 
ſchriebenen Weiſe hingerichtet. Er ſtarb ruhig und gefaßt, und ſoll 


bor dem Akte der Hinrichtung noch ein reuemüthiges Geſtändniß der 


That — daß er Ebermann vorſätzlich ermordet — abgelegt haben. 

Breslau Die „N. O. Z.“ enthält folgende „Berichtigung.“ : 
Eine Korreſpondenz aus Grünberg in bresl. Blättern redet von einer 
Deputation der freien evangeliſchen Gemeinde zu Rothenburg. Die 
Deputation ſoll die Aufgabe gehabt haben, den König günſtig für 
die Diſſidenten zu ſtimmen. Dieſe Aufgabe hatte fie nicht. Die 
Deputation hatte auch keinen Auftrag um Korporationsrechte für die 


Gemeinde zu petitioniren. Im Uebrigen hat die Sendung der De⸗ 


putation viel genützt, denn der anderweitige Zweck derſelben wurde 


vollkommen erreſcht. 


Hannover Die „Norddeutſche Volkszeitung“ bringt folgende 
Polizeigeſchichte, deren Wahrheit ſie verbürgen zu können glaubt: 
Der Goldarbeiter B...e, aus der Stadt Hannover gebürtig, kehrt 
vor einiger Zeit von Konſtantinopel, wo er in Arbeit geſtanden, 
über Trieſt nach Wien zurück. Hier ſetzt er bei einem Wechsler 
ſeine aus türkiſchen Münzen beſtehende Baarſchaft gegen Gold und 
Silbergeld um und erhält bei dieſer Gelegenheit auch unter Anderem 
einen halben n ouisd'or. Von Wien reift B. 
über Dresden nach 
will. In Dresden bezahlt er auf dem Bahnhofe mit dem erhalte: 
nen halben Louisd'or den Fahrpreis bis nach Leipzig, ſo wie die 
Fracht für feinen Koffer, wobei er noch einige Groſchen von dem 
Goldſtücke herausbekommt. Kaum iſt er mit dem Zuge in Leipzig 

angelangt, jo wird er auch ſchon auf dem Bahnhofe von der Polizei 
verhaftet, ohne daß er Ahnung von dem Grunde ſeiner Verhaftung hat. 

Nur hört er von dem umſtehenden Publikum die Aeußerung: Falſch⸗ 

münzer ꝛc. Auf der Polizei eröffnet man ihm jedoch, daß er in 

Dresden falſches Geld ausgegeben, nemlich jenen halben er. 
weigiſchen Louisd'or, und daß er um ſo mehr dies wiſſent 

7 — 7 Kr * Solana e und a es Gold en 

müſſe. B. betheuert feine Unſchuld und erklärt, daß er von der 

Echtheit des Goldſtückes überzeugt ſei; auch fünf Goldarbeiter in 

Dresden, die er namhaft macht, jenen halben Louisd'or geſehen 

und denſelben für echt gehalten hätten. Er bitte daher, nach Dres⸗ 

den hintelegrafiren und entweder jene Goldarbeiter vernehmen, oder 
das Goldſtück auf der Münze unterſuchen zu laſſen, indem er ſich 
zugleich erbietet, die daraus erwachsenen Koſten zu bezahlen. Vergeblich! 

B. muß ins Gefängniß wandern und wird erſt nach vielen Vorſtel⸗ 

lungen aus demſelben entlaſſen, nachdem er ſtatt der verlangten 

Kaution von 40 Thlrn. ſeine ſämmtlichen Sachen als Unterpfand 

zurückläßt. Hierauf wird ihm ſein Wanderbuch zurückgegeben, worin 

jedoch von der Polizei die Bemerkung geſchrieben iſt, daß er wegen 

Ausgebens falſchen Geldes in Leipzig gefanglich beſtraft ſei. Als 

B. bei ſeinen Eltern in Hannover ankommt und ihnen die Sache 

erzählt, laſſen fie vom dortigen Magiſtrat eine Beſcheinigung aus⸗ 

ſtellen, wonach fie, als wohlhabende Leute, ſich für ihren Sohn ver⸗ 
burgen. Dieſe Beſcheinigung ſchicken ſie an die leipziger Polizei mit 
der Bitte, ihnen wenigſtens die Sachen ihres Sohnes verabfolgen 
zu laſſen. Sie erhalten keine Antwort. Darauf wenden fie ſich an die 
dresdener Behörde, auf deren Requiſition die Verhaftung des B. in Leip⸗ 
zig vorgenommen war, und ſchicken zugleich das Wanderbuch ein mit der 

Bitte, der leipziger Polizei aufzugeben, IL Bemerkung aus dem Wander 

buche zu tilgen, da ja die Unechtheit des Goldſtückes nicht erwieſen fei- 

Auch von dieſer Behörde erhalten ſie keine Antwort. Vor etwa 

ſechs Wochen wird B. auf das Obergericht in Hannover beſtellt 
und ihm jener in Dresden ausgegebene halbe braunſchweigiſche Louis⸗ 

Vor zur Anerkennung 9 = 8 denſelben 15 an 10 

äußert ſich nochmals dahin, daß er denſelben noch fortwährend für 
ea halle 3 FAN 

er vor acht Tagen nochmals auf das Obergericht zitict und ihm da⸗ 
jelbft als Be iD eröffnet. „daß ſich bei naherer Unterſuchung die 
Echtheit des Goldſtückeg herausgeſtellt habe und er deshalb koſten⸗ 

los freigeſprochen werde.“ 5 5 


eipzig, da er ſich in die Heimath zurückbegeben 


wird ihm darauf weiter kein Beſcheid. Endlich wird 


Hanau. Demnächſt ſoll der Wehe über den Aus⸗ 
marſch der Hanauer nach Baden zur Verhandlung kommen. Die 
Zahl der Angeſchuldigten beträgt einige Hutibert, — 

Heidelbe g Von Gexvinus berichtet des „Fr. J.“, daß 
derſelbe in gewohnter Weiſe ſtill und vergnügt den Wiſſenſchaften 
hier lebt, ohne ſich durch den gegen ihn obſchwebenden Preßprozeß 
irgendwie beirren zu laſſen. Sehr geſpannt iſt man auf das Gut⸗ 
achten, welches die Juriſtenfakultät in Göttingen in dieſer Sache 
geben wird. Wenn man aber glaubt, es würden die bereits einge⸗ 
leiteten Gerichtsverhandlungen eingeſtellt werden, ſo iſt man darin 
im Irrthum. Die Verhandlungen werden durchgeführt werden. 

Montenegro. Es beſtatigt ſich, daß die letzten Gerüchte 
über die Siege der Türken grundlos waren; die türkiſchen Truppen 
verharren noch immer in ihrer Stellung an der Grenze und ſollen, 
wie es heißt, neue Verſtärkung erhalten. Es ſcheint gewiß, daß 
nicht allein Oeſtreich in Konſtantinopel Vorſtellungen wegen der 
Unterdrückung der Chriſten gemacht habe, ſondern auch Rußland in 
gleichem Sinne vorſchritt und ſelbſt Frankreich ſoll dem neu ernann⸗ 

ten Geſandten, Hrn. Brenier, in dieſem Sinne beſtimmte Inſtruk⸗ 
tionen ertheilt haben. 4 10 

Paris, 9. Febr. Die offizidfe Preſſe ſchweigt noch geheimniß⸗ 
voll über die Perſonen der Verhafteten, die übrigens bis jetzt noch 
nicht vom Unterſuchungsrichter verhört ſind. Eine Korreſpondenz 
der „Ind.“ nennt die Namen der Verhafteten wie folgt: v. Cont⸗ 
logon, Taeski, Virmaitre, Charreau, Etienne, La Pierre, Pelloquet, 
Hermann, Gerard, Löwenfels, Vergniaud, Pages: Dupoit, Ville⸗ 
meſſant und Chatard. Hermann und Löwenfels ſind Deutſche; 
derſelben Nationalität ſollen auch Etienne und Gerard angehören. 
Die Anklage ſoll auf Komplott gegen die öffentliche Sicherheit lauten. 

Gerüchtweiſe wollte man hier wiſſen, daß der Aufſtand in 
Mailand auf das Gerücht hin ausgebrochen ſei: in Paris habe eine 
neue Revolution triumphirt, die Republik ſei von neuem prokla⸗ 
mirt u. ſ. w. (7) 1 

Im Uebrigen iſt hier Alles ruhig und — bis auf die mi⸗ 
niſteriellen Blätter — zufrieden. Die Unzufriedenheit der oſ⸗ 


Der Preſſe findet darin ihren Grund, daß in dem franzöſiſchen 
Pre 


ßgeſetze ein Paragraph fehlt, der diejenigen mit ſtrenger Strafe 
1280555 welche die offiziellen Unwahrheiten zu enthüllen ſich er⸗ 
echen. — —— - k 
Nach der „Köln. Ztg.“ fol auch Moritz Hartmann verhaf⸗ 
tet ſein; es iſt dies wahrſcheinlich eine Verwechslung mit dem 93 
genannten Hermann. 10 
Paris, 10. Febr. Der Herzog von Belluno iſt zum Sena⸗ 
tor ernannt worden. Bei den am Sonntag hier Verhafteten ſind 
keine weiteren Freilaſſungen erfolgt. (Tel. Dep.) 
Italieu. Der Aufſtand in Mailand. Die amtliche Wie 
ner Ztg.“ bringt nachſtehende Depeſche aus Mailand vom 8. Febr.: 
„Die Ruhe und Ordnung in Mailand iſt nicht weiter geſtört wor⸗ 
den. Auch in den Provinzen herrſcht vollſtändige Ruhe. Die Be⸗ 
völkerung zeigt ſich allgemein entrüſtet über das Attentat, das eben 
deswegen machinirt worden zu ſein ſcheint, weil die Bevölkerung 
eine fröhliche und geſellige Stimmung an den Tag legte. Der 
durch die geſtörten Karnevalsfeſtlichkeiten für Handel und Gewerbe 
entſtehende Schaden iſt ungeheuer. In den übrigen Städten des 
Landes haben die Karnevalsfreuden keine Unterbrechung erfahren. 
Im Ganzen ſind achtzig Aufrührer mit den Waffen in der Hand 
ergriffen.“ — Wir laſſen hier eine Korreſpondenz der „N. Z.“ aus 
Zürich vom 8. Febr. folgen, welche nähere Aufſchlüſſe über das 
Ereigniß giebt; dieſelbe lautet: Die erſte Nachricht, welche von Lu⸗ 
gano hierher gelangte, ſtützt fi auf den Bericht des mailänder Kon⸗ 
durteurs, der dort erzählte, daß am 6., Abends 4 Uhr, etwa 400 
Manner, mit Dolchen bewaffnet, ſich auf Militär und Gensdar⸗ 
merie geſtürzt hätten. Dadurch ſei ein Kampf entſtanden, in dem 
bereits 300 Todte geblieben und der bei ſeinem Abgange noch fort 
dauerte. Ein gleicher Aufſtand habe in Rimini ſtattgefunden, doch 
jet auch hier das Reſultat noch nicht bekannt. — eee 
richten verbreiteten ſich geſtern Abend auch in Bern. Man h 
dort aus Bellinzona ein Gerücht erhalten, nach welchem am 5. Febr. 
in verſchiedenen Orten Italiens, und am 6. in Mailand ein Auf 
ſtand ausgebrochen ſei, hielt das Gerücht aber für falſch und 
nur durch eine Depeſche veranlaßt, welche allerdings einen Aufſtand 


2 mischung abzuh 
Flüchtlinge zur S 


in der Lombardei auf den 5. Februar für wahrſcheinlich erklärte. 
päter gelangten aber ſowohl nach Bern, als auch hierher be⸗ 
ſtätigende Nachrichten; 10 erfuhr, daß der Bunpesrath die Tele⸗ 


ae von Bern nach Teſſin unausgeſetzt in Benutzung erhalte 


und ab der let deshalb nicht angenommen werden könnten, 
1.0 und 


der Oberſt Kurtz berufen und als Kommiſſär des Bundes 
nach Ai 0 ſei, einerſeits um die Teſſiner von der Ein⸗ 

alten, andererſeits um bei dem Eintreffen etwaiger 
telle zu ſein. 
duch, daß in Mailand wirklich der Aufſtand ausgebrochen ſei, und 
daß die Zahl der Todten bereits mehrere Hundert überſteige; nähere 
Einzelheiten fehlen aber immer noch und werden ſchwerlich vor mor⸗ 


gen erwartet werden können. 


herrſcht in Buenos⸗ Apres große Verwirrung. 


Aus Turin wird gemeldet; daß Graf Pralormo mit ſebr be⸗ 


friedigenden een nach Rom abgegangen iſt. 


Laut hier eingegangenen Nachrichten 
Der on iſt ſei⸗ 
nes Amtes entſetzt. Dep.). 
Verantwortlicher Redakteur Hermann Tong. in — — u 
Im Namen des Kind 
In der Injurien⸗Prozeß⸗Sache des Febatkeng der Neuen Preu⸗ 
Bilden Zeitung, Obergerichts⸗ Aae Wagener, Klägers, 


London, 10. Febr. 


den Redakteur der re Helkung 5 ee e, Verklagten, 
W. No. 15 de 185 

Hat das Königliche Stag ch enger Reder in ſeiner Sitzung 

vom 27. März e. den Akten gemäß erkannt, daß Verklagter wegen 

wörtliche Beleidigung des Klägers durch Schrift mit Fünf und 


zwanzig Thalern Geldbuße, im Unvermögensfalle mit vierzehn Tagen 
„Gefängniß zu beſtrafen. Kläger auch für befugt zu erachten, 


dieſe 
Verurtheilung binnen 14 Tagen in der hieſigen Neuen Preußiſchen 
Zeitung und der Urwähler⸗Zeitung auf Koſten des Verklagten ein⸗ 
mal bekannt zu machen, und Verklagter ſchuldig, die Prozeßkoſten 
mit Einſchluß der Mandatarien⸗Gebühren zu tragen respective du 


erſtatten. f 
Von Rechts Wegen. 


Gottesdienſt Sonntag Vorm. 10 u. Nachm. 
Montag den 14. 
Der Vorſtand. 


Chriſtkathol. Gemeinde. 
2% Uhr Neue Friedrichsſtr. 47, 2 H. 2 Tr. 
Febrüar, Abends 74 Uhr, Gemeindeverſammlung. 


Olympischer Circus v. E. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 0 
f Sonnabend, 12. Febr.: Große außerordentliche Vorſtellung! 


Jzum Benefiz für Herrn Qualitz. 


Grftes Debüt des Herrn Kopall. 
E. Renz, Direktor. 


Das hochgeehrte Publikum Berlins erlaube ich mir zum 
recht zahlreichen Beſuch meiner heutigen Benefl⸗Vor⸗ 
ſtellung ganz ergebenſt einzuladen, da Herr Direktor 
Ernſt Renz dieſelbe auf das Anziehendſte ausgeſtattet 
hat, und ich mich meinerſeits bemühen werde, heute den Ernſt 
5 heitere Komik zu überbieten. 


e 
Wil hel m u ali tz. 


0 Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere Schin⸗ 
ken und Spedfeiten ausgeſchoben. Köhne, alte Jakobſtr. 38. 


Schinken und dergleichen werden heute 
Schweine, 
Berlin 


Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
Verlag von 1 Heymann. 


— 30 bei Kirchmann. 


Spätere Nachrichten meldeten denn 


Circus von Ed. Wollſchläger 
im Berliner Elreus⸗Theater, 


dicht am Roſenthaler Thore. 
Heute Sonnabend, den 12. Februar: 


Vorletzte Vorſiellung! 


Zum dritten Male: mis 


Der Exemit und der Waldgeiſt, 
großes equeſtriſches Mimodrama in 1 Akt. 
Vorher Produktionen der Reitkunſt und Pferdedreſſur, von wel⸗ 
cher 108 die akademiſchen Stellungen: 


den Tod Julius Cäſars 


darſtellend, von Ed. Wollſchläger, auszeichnen. 
Zum Beſchluß. > 


5 5 1 Alorgen; 


F'riedrichs-Saal, 
Oranienſtraße 106, nahe der Jerufglemer Kirche. 


Nur noch kurze Zeit: Die Reiſe durch we Schweiz 157 
2 auen 7 ir hal 3 


Hotel 1 Nuſſte. Sets Woche. 
Sonntag den 12. Febr. Vorſiellung der maleriſchen Reiſe durch 
Amerika. Waldleben. Indianiſche Rothhäute ec. Anfang 7 Uhr. 


Billets zu reſervirten Plagen ſind bei dem jetzt ſtattfindenden 
Andrange ſchon von Morgens 10 Uhr ab beim Portier zu I 


ee eee eee Lewis aus St. Louis. 


PEPE Leppin's Ka us, 82, 
abend Schinen, er und ai ce ben . age =! 


Ph. Caspers, 
Porte u und Lederwaaren⸗Fabrik aus Berlin, 
Heilige Geiſtſtraße 16, 
bezieht zum Erſtenmale die diesjährige Frankfurter Meſſe mit em 
wohlaſſortirten Lager von 


Porte Monnaies, Cigarrentaſchen x. 


in den modernſten Formen und mit den eleganteften Stahlgarntturen. 
Stand iſt: 
e Scharrenſtraße 45, vor dem Ottiſchen Hauſe. 


In ene bedeutenden Porzellan = Ma⸗ 


nufaktur findet ein erfahrener u. gewiſſenhafter Oberbrenner 
eine lohnende und dauernde Stellung. Adreſſen nimmt die Voſſi⸗ 
ſche Ztg.⸗Expedition in Berlin sub. F. 3 an. 
Gold und Silberreparaturen fertigt an, Maeder, der, Mauerſtt. . 
1 fit ſing. Lerche m. Bauer iſt bill. z. v. b. Humber Oroz, Steingaſſe 3. 
Ranariendögel u. u. Nachtigallen ſ. z. v. Oranienſtr. 1782 Tr. links. 
Ein guter Holz⸗ und Metall⸗Drechsler, welcher mit der Far 

brikation von Spritzen vertraut iſt, wird geſucht. Adreſſen im In⸗ 
telligenz⸗ Comptoir sub II 103. 

1 Vergoldergehülfe wird wach Außerhalb verlangt und kann ſich 
melden bei Kunit, Lindenſte. 48, auf dem Hofe. 

Einen geſitteten Lehrling mit den nöthigen Vorkenntnſſſen im 
Zeichnen ſucht der Graveur und Köiepeotgpenglaphe Carl Leman, 
Friedrichsſtraße 96. l 

Die geſtern Nachmittag Apt An meiner Frau von 
einem geſunden Jungen 52. e an S. a Gorwinsky, 
Berlin, 11. Febr. 1 ee 


Druck von W. Pormetter u Berlin, 
Rommanbantenftr. J 


